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Etwas

uber den diesmaligen. Zuſtand

der Stiftsſchule
zu Mer ſeburg

und

das Schulweſen hieſiger Stadt

uberhaupt,

„womit

zu einem

auf den nniten April dieſes Jahrs
L
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zu haltenden Schulaktus
gebuhrend einladet

M. Johann Auguſt Philipp Hennicke,
Rektktor an der Stiftsſchule allhier.
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ðVs gehoret allerdings mit zu den großen nicht zu ver

kennenden Vorzugen unſeres Zeitalters, daß man Er—
ziehungsweſen uberhaupt, dann aber auch vorzuglich
offentliche Schulen und Erziehungsanſtalten als Gegen—
ſtande zu betrachten anfangt, welche allgemeine Beher
zigung verdienen, und auf deren Verbeſſerung man vor
allen Dingen Bedacht nehmen muſſe, wenn anders
das wichtige Geſchafte, das Gluck ganzer Staaten, ſo
wie das Wohl einzelner Familien zu grunden und zu be—

feſtigen, mit glucklichem Erfolg geirieben werden ſoll.
Welchen glucklichen Zeiten konnte demnach der bisher
in Anſehung der Wichiigkeit ſeines Einfluſſes auf Men—
ſchenwohl ſo oft verkannte und vernachlatzigte Stand der
Schullehrer und Erzieher entgegen ſehen, wenn jene
vorgebliche allgemeine Theilnahme an Gegenſtanden
der Erziehung und des Schulunterrichts, jene affektirte
Warme, mit welcher man von der Wichtigkeit des
Schulmannes und von dem Werth ſeiner Arbeiten ſpricht,

immer Sprache des Herzens, und das Reſultat elgener
Unterſuchungen, und nicht leidiger Modeton ware, der
eben ſo ſchnellwieder zu nichtswurdigen Kleinigkeiten
ubergehet, und ſie mit eben der Jnnigkeit umfaßt, als
er vor kurzem die wichtigſten Angelegenheiten der Menſch

heit beherzigen zu wollen, die Miene annahm. We—
niaſtens iſt die Anzahl derer, die mit wirklich regem
Eifer und unermudeter Thatigkeit an den Schickſalen der

Schulen und ihrer Lehrer Theil nehmen, noch immer
ſehr klein, gegen die ungleich großere Anzahl ſolcher, die
uber Schulen und uber Erziehung als uber gangbare
Modbdeartikel mit ſprechen, hart und ſtreng alles beurthei

len, wo nach ihrer Meinung gefehlt worden iſt, ohne
nur das geringſte zur beſſern Betreibung dieſes Geſchaf—

tes! beitragen zu konnen, oder zu wollen. Bei dieſer
ſo allgemeinen Stimmung unſeres Zeitalters, vermoge
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deren man ſo gern uber Schul, und Erziehungsweſen
uriheilet, nur das Neue und Ungewohnliche preiſet und
empfiehlt, kann es nicht fehlen, daß Anſtalten, bey
weichen man theils aus Grundſatzen, theils durch Lor
kalumſtande verhindert, es bedenklich findet, ein Syh

ſtem des Unterrichts zu befolgen, deſſen Haltbarkeit ſich
noch lange nicht genug durch Erfahrung beſtatiget hat,

in einem ſehr nachtheiligen Lichte erſcheinen muſſen. Dies

zu vermeiden, ware oft weiter nichts nothig, als Plane
zu entwerfen, und offentlich bekannt zu machen, die
durch einen Anſtrich von Neuheit ſich ſorgfaltig an die
allgemein geprieſenen Grundſatze der neuern Podagogik
anſchmiegten, wobey man mit Verachtung auf alles
das herabſehen, was, in vorigen Zeiten in Schulen ge—
leiſtet worden, zugleich alle die Hulfsmittel verachtlich
bey Seite werfen mußte, welche bisher mit gtoßem
Mutzen bey der Bildung der Jugend gebraucht worden
ſind. Und wie leicht iſt es nicht, auf dieſem Wege ſich
des Beyfalls-des großern Publikums auf eine hochſt be
queme Art zu verſichern, da oft weiter gar nichts erfor—
dert wird, um den Ruhm einer Schulanſtalt zu erhohen,
als nur durch kunſtlich ausgeſonnene und nach dem
neueſten Geſchmack gemodelte Lektions Verzeichniſſe und
Erziehungsplane ſich das Anſehen zu geben, als wolle
man den ubertriebenen Forderungen des nur nach Neue

rungen luſternen Publiküm Gnuge leiſten, da man
indeſſen ganz gemachlich ſeinen gewohnlichen Weg fort—

ſchlendert, gewiß verſichert, daß man durch jene allge
mein geprieſenen Ankundigungen gegen alle ſcharfere

Prufung, und alles genauere Nachforſchen nach der
wahren Beſchaffenheit des Jnnern der Schule genugſam
gefichert ſeh. Denn leider! muß man bemerken, daß,
je mehr es in geſitteten Geſellſchaften Modeton geworden
iſt, uber Erziehung und Verbeſſerung der Schulen zu
ſprechen, deſto kleiner die Anzahl derer geworden zu
ſeyn ſcheint, die aus eigner Erfahrung, und nicht durch
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falſche oft böshafte Berichtserſtattung von dem wahren
Zuſtand der Schulen belehret ſeyn wollen: denn ſonſt

wurde inan weniaſtens bey offentlichen Prufungen in
den Schulen die Gelegenheit ſorgfaltiger benutzen, um
mit, dem eigentlichen Zuſtand der Schulen fich bekannter

zu machen.
Da auch die hieſige Schule das Schickſal aetrofſen

hat, was viele andere Schulen ebenfalls betrifft, vaß
die Zahl der Lernenden ſich gegen die vorigen Zeiten be—
trachtlich vermindert hat; ſo konnte dies leicht den Ver—
dacht erregen, als wenn im Jnnern der Schule gewiſſe
erhebliche Gebrechen und Mangel herrſchend ſeyn muſ—
ſen, durch welche das Zuttauen des hieſigen Publikums
gegen dieſelbe vermindert worden ſey. Jch glaubte dem—
nach verpflichtet zu ſeyn, den verehrungswurdigen Pfle
gern und Vorſtehern dieſer Anſtalt, ſo wie auch allen
andern verdienſtvollen Mannern des hieſigen Stifts,
welche durch thatige Mitwirkung das Beſte der Schule,
an welcher ich nun ſeit ſieben Jahren mit arbeite, zu
befordern ſich eifrigſt engelegen ſehn ließen, genaue Re—
chenſchaft von alle dem ablegen zu muſſen, was die
Zeit meines Hierſeyns darinnen geleiſtet worden iſt, noch
welchen Grundſatzen man gearbeitet, und welche Mittel
man angewendet habe, um den von den erhabenen
Stiftern dieſer Schule beabſichtigtien Zweck zu erreichen,
und die Wunſche und Forderungen des aufaeklartern
und einſichtsvollern Theils des hieſigen Publikums nach
Moglichkeit zu befriedigen. Hiernächſt. durfte ich auch
dieſe ſo ſchickliche Gelegenheit nicht ungenutzt vorbey
jaſſen, um von dem Schulweſen der hieſigen Stadt
uberhaupt eine kurze Ueberſicht mitzutheilen, ſo weit

numlich meine Verhaltnifſe es mir erlaubten, mich von
demſelben zu unterrichten; da ich ficher vermuthen kann,
daß Nachrichten dieſer Art Mannern, welche ſich gern
um das Wohl der hieſigen Stadt, und beſonders um
die ſo nothige Ausbildung des großern Theils unſerer

jungern



junaern Mitburger verdient machen mochten, erwunſch
te Veranlaſſung geben konne, den beym Unterricht in
den niedern Schulen noch herrſchenden Mangeln, ſo
ſchnell als moglich abzuhelfen, da es. hierbey um nichts
geringeres, als um das Gluck einer betrachtlichen Anzahl
junger Burger zu thun iſt, die, von Jugend auf beſfer
geleitet und unterrichtet, den Wohlſtand und die Ruhe
des Staats ungemein befordern konnen, da ſie hinagegen
bey ſchlechtem Unterricht und vernachlaßigter moraliſcher

Bildung die druckenden llebel des Staats tauſendfach
vermehren helfen.

Was nun erſtlich die außere Verfaſſung des hieſi—
gen Gymnaſiums betirift“), ſo iſt ſchon ſeit geraumer
Zeit die nicht allzu betrachtliche Anzahl der Schuler in
ſechs Claſſen getheilet, wovon je zwey und zwey in einer
etwas genauern Verbindung ſtehen, und taglich einige
Stunden gemeinſchaftlichen Unterricht erhalten. Dieſe
Verbindung der Claſſen hat in ſoferne ihr Gutes, daß
der Geubtere doch auch manches, was um der Schwa
chern willen geſagt wird, wieder in das Gedachtniß zu
ruckrufen, und feſter einpragen kann, und der weniger
Geubte findet, wenn er Talent hat, viele Gelegenheit
ſeine Krafte zu uben, und ſich vorlaufig auf das geſchickt

zu machen, was er in der hohern Claſſe noch zu lernen
hat. Meghrere Schwierigkeiten verurſacht dieſe Verbin
dung bey den untern Claſſen, wo ſo außerordentlich viel
darauf ankommt, daß beſonders die erſten Anfanger
immer ihren Fahigkeiten gemäs hinreichend beſchaftiget
werden, um nicht durch mußiges Daſitzen zu einer Stun
den langen Gedankenloſigkeit verleitet zu werden, wel.
chet Fehler ſie gewohnlich in alle folgenden Claſſen zu
begleiten pflegt.

Der
9) Von der Stiftung des hieſigen Gymnaſiums S. die Programmata

der beiden Rektoren Hildebrand und M. Hofmanns, welche ber
Gelegenheit der Feyer des Jubiladuums der Schule 1675 und
1775 geſchrieben worden ſind.
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Der ordentlichen Lehrer ſind funfe, außer welchen
fur die beiden unterſten Claſſen noch zwey Collaboratoren
angeſtellt ſind; auch iſt ſeit funf Jahren ein beſonderer
Schreib- und Rechenmeiſter gehalten worden, welche
Stelle aber, nach dem im vorigen Jahre erfolgten Able—
ben des letzten, noch nicht wieder beſetzt worden iſt;
doch iſt man von Seiten der Schul-Jnſpektion ernſtlich
darauf bedacht, daß dieſe fur den erſten Unterricht ſo
nutzlichen und fur das ganze Leben ſo wichtigen Uebun
gen nicht ganz und auf immer liegen bleiben ſollen; einſt
weilen wird dieſer Mangel, wenigſtens in den zwey
unterſten Claſſen, durch einen der ubrigen Lehrer erſetzt.
Es ware zu wunſchen, daß wenigſtens gewiſſe Diſcipli
nen, welche ein eigenes Studium erfordern, als: Ge
ſchichte, Geographie, Mathematik, Naturgeſchichte,
von einem und demſelben Lehrer in allen Claſſen vorge
tragen werden konnten; dadurch wurde nicht nur den
ubrigen Lehrern ihre Arbeit um vieles erleichtert, ſondern
auch die Schuler wurden dabey ſehr gewinnen, wenn
ihnen die vorgenannten Wiſſenſchaften immer nach ei—
nerley Methode, und einem Stufenweiſe erweiterten
Plan vorgetragen wurden.Was die beiden unterſten Claſſen beſonders betrift,

ſo hat man bisher vorzuglich dafur geſorgt, daß in den
ſelben ſolche Gegenſtande tractiret werden mochten, wel
che nicht blos dem Studirenden, ſondern vorzuglich dem
Burger, Handwerker und Kunſtler zu wiſſen nothig
ſind, als: Rechnen, Schreiben, Geographie, Natur
Geſchichte, Technolbogie, richtig und mit Verſtande,
auch in einem anſtandigen Tone zu leſen, welches letzte-
re in den niedrigen Schulen noch ſo ſehr vernachlaßiget

wird, daß unter zehn Knaben von 6 bis 12 Jahren,
die mir zur Prufung und Reception aus den niedern
Stadtſchulen bisher zugefuhrt wurden, oft kaum ein
einziger war, der mir den Sinn deſſen, was er geleſen
hatte, wenn es auch nur wenige Zeilen waren, hatte

wieder
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wieder herſagen, geſchweige mit ſeinen eignen Wotten—
vortragen konven, und ich freue mich verſichern zu dur
fen, daß unſere Kleinen in dieſem Stucke vorzuglich
techt erwunſchte Fortſchritte gemacht haben. Die mei—
ſten der Kinder, welche hier Unterricht erhalten, konnen

nicht nur ziemlich fertig, und mit dem gehorigen Aus—
druck leſen, ſondern auch aus ziemlich langen Stucken,
die ihnen vorgeleſen oder vorgeſagt werden, den Sinn
richtig faſſen, auch wohl mit andern Worten wieder vorz
tragen, welche Uebung, als das einzige bewahrte Mit—
tel, den geſunden Menſchenverſtand zu wecken, und zu

ſcharfen, in jeder Schule aufs ſorgfaltigſte getrjeben
werden ſollte. Hierzu iſt aber auch nothig, daß man
ihnen ſolche Leſebucher in die Hande gebe, die ihrer Faſ—

ſungsart angemeſſen ſind, und daß man beym Leſen
ſelbſt durch fleißtges Fragen immer die Aufmerkſamkeit
ſpanne, und das noch nicht gnugſam Verſtandliche ge
borig, doch kurz erklare. Zur Uebung im Leſen bedien—
te man ſich bisher Fedderſens und Roſenmullers Aus?
zuge aus der bibliſchen Geſchichte, Rochows Kinderr
freund, Lorenz Lehrbuch fur Burgerſchulen, Thiemens
erſte Nahrung des geſunden Menſchenverſtandes, neues
Handbuch der Jugend in Burgerſchulen, und anderer
fur Burgerſchulen dienlicher Schriften; nur iſt zu be—
tlagen, daß die Anſchaffung ſolcher Bucher fur ganze
Claſſen immer mit ungemein großen Schwierigkeiten
verbunden zu ſeyn pflegt, da nur der allerkleinſte Theil
der Kinder im Stande iſt, ſich ſelbige aus ihren Mit
teln zu kaufen. Es konnte ſich daher ein Menſchenfreund
gar ſehr um dieſe Schule verdient machen, wenn er uns
durch die fur viele außerſt unbedeutende Summe von
20 bis zo Rthlr. in den Stand ſetzen wollte, eine ge
wiſſe Anzahl nutzlicher Leſebucher fur dieſe beiden Claſſen

anzuſchaffen, welche als Jnventarium in der Claſſe blei
ben, und nur zum einſtweiligen Gebrauch den Schulern
uberlaſſen werden mußten.

Die
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Der Religionsunterricht wird nach dem Roſenmul—
lerſchen Lehrbuch ertheilet, doch wird dafur geſorat, daß

dieſer Unterricht nicht blos Sache des Gedachtniſſes
bleibe, ſondern daß Verſtand und Herz gleichviel dabey
gewinne. Nur die vornehmſten bibliſchen Stellen muſ—
ſen nach vorhergegangner Erklarung auswendig gelernt
werden; denn nur auf dieſe Art kann man gewiß ver—
ſichert ſeyn, daß der junge Burger auch bey ſeinen kunf—
tigen Geſchaften, einen nutzlichen Gebrauch von ſeinem
ehemals geneſſenen Religionsunterricht machen werde,
wenn er die wichtiaſten Wahrheiten des Chriſtenthums
in kurzen, deutlichen Satzen dem Gedachtniß ſo einge
pragt hat, daß ſie ſich ihm in jeder Lage ſeines Lebens,
auch oft unwillkuhrlich wieder darbieten; geſchiehet dieſes
nicht, und hat man es beym bloßen Vorſagen bewen
den laſſen, ſo iſt zu befurchten, daß bey der wenigen
Uebung und Fertigkeit in Denken, jene fluchtig geſam
melten und nur leichtſinnig gefaßten Jdeen in kurzem
ganz wieder verſchwinden, ſo daß alsdann die Seele
ganz ohne Verwahrungsmittel jedem Eindruck des La—
ſters offen ſtehet.

Naturgeſchichte, wie auch Technologie, wird gewohn
lich mit der Geographie verbunden, und von allen dieſen

Dingen nur ſo viel ihnen beygebracht, als etwa nothig ſeyn
konnte, um ſie geſchickt zu machen, jedes burgerliche
Geſchafte mit mehrerm Nachdenken zu treiben. Auch
in der Vaterlandsgeſchichte hat man mit ihnen einen
kleinen Anfang gemacht; desgleichen wird man auch
nicht ermangeln, ihnen einige mathematiſche Kenntniſſe
mitzutheilen, wenn ſie nur erſt in der Arithmetik gnug
ſam geubt ſind.

Bis jetzt hat man ſich noch nicht von dem großen
Schaden uberzeugen konnen, welcher durch das Erler—
nen der Anfangsgrunde der lateiniſchen Sprache in Bur
gerſchulen geſtiftet worden ſeyn ſoll; vielmehr glaubt
man, ohne ſich an der niedern Volksklaſſe zu verſundi

gen,
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gen, und ohne Nachtheil wichtigeter Lehrgegenſtande,
die Erlernung dieſer Sprache als ein nutzliches Uebungs—
mittel, den Verſtand und die Beurtheilungskraft des
Knaben zu ſcharfen, mit beybehalten zu muſſen, zumal
da im burgerlichen Leben ſo vieles vorkmmt, wovon
ſich derjenige weit eher richtige Begriffe machen kann,
der einige Uebung in dieſer Sprache gehabt hat als der,
welcher gar niemals damit bekannt worden iſt.

Außerdem, daß man auch ſicher vorausſetzen kann,
daß nach jetziger Lage der Dinge mancher Handwerker
in die Verlegenheit kommen wird, eine fremde Sprache
erlernen zu muſſen, wobey die Anfangsgrunde der latei
niſchen von großem Nutzen ſeyn durften; ſo hat man
auch gefunden, daß bey dem beſtandigen Vergleichen
zweyer Sprachen es Anfangern weit leichter wird, mit

dem Eigenthumlichen der Mutterſprache vertraut zu wer
den, als wenn ſie dieſe allein, ohne Zuziehung einer
andern erlernen ſollen.

Der Unterricht im Schonſchreiben wurde bisher
ſeit einigen Jahren durch einen eigenen hierzu beſtellten

Schreibmeiſter ertheilet; welche Stelle aber noch nicht
wieder beſetzt worden iſt; einſtweilen hat man fur gute
Vorſchriften geſorgt, nach welchen, unter Leitung eines
Lehrers, geſchrieben werden inuß; zu wunſchen ware
es, daß dieſe Stelle recht bald wieder durch ein fahiges
Subjekt beſetzt werden möchte, wo die Kleinen auech im
Zeichnen einigen Unterricht erhalten konnten, wodurch
man ſich um einen großen Theil der Burgerſohne ſehr
verdient machen wurde. Das Rechnen wird eben ſo
wie die Schreibubungen von einem der unterſten Lehrer
beſorgt; zugleich werden ſchriftliche Aufſatze als Quit—
tungen u. d. al. verfertiget, wobey die Regeln der Or
thographie zugleich mit geubt werden. Das Kopfrech
nen iſt zwar nie aanz verabſaumet worden, doch hat
man, von der Nutzlichkeit dieſer Uebunga.n uberzeugt,

ſeit
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ſeit kurzem ſich noch mehr damit beſchaftiget, und Koh—
lers Anweiſung zum Leitfaden genommen.

IJn der dritten und vierten Claſſe wird der Reli—
gionsunterrricht wochentlich drey Stunden ebenfalls
nach Roſenmullers Lehrbuch ertheilet, zugleich auch ei—
ne Stunde auf das Leſen der Bibel, und das richtige
Verſtehen derſelben verwendet, wobey naturlich auch
eine vernunftige Auswahl der vorzuleſenden Stucke ge—
troffen werden muß. Die Uebungen im Lateiniſchen
werden in der vierten Claſſe fortgeſetzt; es wird der Eu
trop und Mullers lateiniſche Chreſtomathie geleſen, und
vorzuglich auf, Fertigkeit in den Paradigmen und auf,
richtige Anwendung der Hauptregeln des Syntax ge

nommen.
J

Als Uebung in der deutſchen Sprache werden wo
chentlich in dieſer Claſſe Ueberſetzungen aus dem Latei
niſchen ſchriftlich uberreicht, auch außerdem Briefe, Er—
zahlungen und ahnliche leichte Aufſatze verfertiget.
Die ſo unentbehrlichen Uebungen im Rechnen und
Schonſchreiben ſind ſeit dem Abgange des Schreibmei—
ſters in der dritten und vierten Claſſe nicht weiter
fortgeſetzt worden; doch ſchmeichelt man ſich mit der an
genehmen Hoffnung, daß unſere verehrungswurdigen

Schul: Jnſpektoren dieſen bey einer offentlichen Anſtalt
ſo weſentlichen Mangel in kurzem wiedet zu erſetzen ſu—
chen werden. Jn der Geographie wird beiden Claſſen
zugleich von allen Ländern eine allgemeine Ueberſicht,

dann aber von Deutſchland, und vorzuglich von Sach—
ſen eine weitlauftigere Beſchreibung mitgetheilet.
Naturgeſchichte wird in beiden Claſſen nach Nikolais
Lehrbuch, doch in ieder von ihrem eigenen Lehrer vor
getragen. Jm Griechiſchen werden in der vierten Claſſe
die Anfangsgrunde gelehret, wobey vorzuglich auf ferti—
ges Leſen, und Memoriren der Paradigmen geſehen
wird. Gedachtnißubungen werden noch außerdem

in
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in beiden Claſſen dadurch veranſtaltet, daß wochentlich
ein Stuck aus einem deutſchen Dichter, auch wohl ein
lateiniſches Penſum, oder eine Erzahlung auswendig
gelernt, und in einer darzu beſtimmten Stunde dekla
miret werden muß.

In der dritten Claſſe, wo, ſchon mehr auf gelehrte
Bildung hingearbeitet wird, ſind auch mehrere Stunden,
als in den untern Claſſen fur die Erlernung alterer Spra
chen beſtimmt, wobey vorzuglich darauf geſeben wird,
daß alles, was man lieſet, grammatiſch richtig verſtan
den, und in reines Deutſch uberſetzt werde; aſthetiſche
Erflarungen, welche fur Anfanger von geringem oder
gar keinem Nutzen ſind, werden wie billig ganz unter
laſſen. Man erklart hier abwechſelnd die leichtern latei
niſchen Autoren, den Phadrus, Nepos, Caſar,
einige Bucher des Ovids; im Griechiſchen Gediz

kens Leſebuch, Aeſop, einige Stucke des neuen
Teſtaments.

Die Grundſatze der deuiſchen Sprache werden hier
erſt in beſondern Stunden nach Adlunas kleiner
Sprachlehre theoretiſch gelehret, durch kleine etymo
logiſche Bemerkungen wird die Luſt zu grundlicher Sprach-
forſchung rege gemacht, auch die Jugend angewohnt,
fruhzeitig mit jedem deutſchen oder lateiniſchen Worte
deutliche und beſtimmte Begriffe zu verbinden; welche
Fertigkeit, wenn ſie gehorig geſchatzt und ferner geubt
wird, fur das ganze kunftige Studiren des Junglings
einen unſchatzbaren Werth hat.

Jn der Geſchichte wird nach Schrokhs Lehr
buch und nach den von mir hierzu verfertigten Tabellen
nur das Nothigſte ohne weitlauftiges Raſonnement vor-
getragen, blos als Sache fur das Gedachtniß, wie es
ſich fur dieſes Alter geziemet, wo es lacherlich iſt, mit
politiſchen Reflexionen die Kopfe zu ethitzen, und den

Geiſt
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Geiſt der Tadel und Reformationsſucht fruhzeltig rege

zu machen“)
Die Lehrgegenſtande der beiden obern Claſſen ſind:

Religionsunterricht, nicht gelehrte Dogmatik, wobey
bisher, ſo welt es ſich in Schulen thun ließ, D. Mo
rus Epitome zum, Grunde gelegt worden iſt.
Abwechſelnd wird auch Moral nach D. Schmidts in
Jena Lehrbuch der theologiſchen Moral vor—
getragen; wobey doch immer vorzuglich auf die gegen—
wartigen und nachſtkunftigen Verhaltniſſe der jungen

Leute, und ihre daher entſtehenden Pflichten Bedacht
genommen, und ben den Wiſſenſchaften der Verſtand
eben ſo gut als das Herz in Anſchlag gebracht wird.

Aeltere Sprachen, als: die griechiſche, lateiniſche,
und hebraiſche, in welcher letztern wegen Mangel an Zeit,
offentlich nur die Anfangsgrunde nach Biedermanns
Grammatitk getrieben werden konnen; wobey doch zu—
gleich die Uebung im Leſen, Ueberſetzen und Analyſiren
nicht unterlaſſen wird. Jm Griechiſchen ſind bisher
Homer und Xenophon die einzigen Autoren gewe—
ſen, welche man in offentlichen Stunden erklaret hat,
die Urſache, warum man ſich nur auf dieſe wenigen

einſchrankte war, theils um die Beutel unſerer Schu
ler zu ſchonen, theils aber auch, weil man glaubte,
den jungen Leuten an dieſen zweny der vorzuglichſten grie
chiſchen Stiftſteller ſchon gnugſame Gelegenheit ver—

ſchaffen
D5) ueber den Gebrauch der Geſchichte zur Bildung der niedern

Stande, ſo wie auch fur die Schulen, ließen ſich, beſonders
bey der jetzigen Lage der Dinge, noch mancherley Bedenklich—
keiten machen, die ich tu einer andern Zeit umftandlicher mit
zu theilen mir vorgenommen habe. Voriuglich wunſchte ich—
daß man bey Seminarien fur kunftige Landſchullehrer dieſeinn
Umſtand dehertigte, und nicht durch unzeitiges Raſonniren uber

“Staatsverfaſſungen und ihre Mangel, Halbgelehrten, und
NMenſchen fur einen eingeſchrankten Wirkungskreis beſiimmt,
Gelegenheit igabe, Untuftiedenheit und Mißtrauen unter einer
Claſſe von Meunſchen zu verbreiten, fur welche et oft Wohlthat
iſt, daß ihnen Dinge ganz aus den Augen geruckt werden, de—
ren Zufammenhang mit dem Ganzen ju beürtheilen, ſie in ihret
Lage und bey ihrer geringen Fertigkeit im Denken nie im Stan

de ſepyn werden.
J
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verſchaffen zu konnen, den Geiſt dieſer Sprache und
ihre Eigenthumlichkeiten kennen zu lernen. Jm latei
niſchen wurden bisher erklart von den Proſaikern acht

Bucher des Livius blos in der erſten Claſſe; einige
Reden und philoſophiſche Schriften des Ci—
cero, Juſtinus, Curtius, desgleichen von den
Dichtern, Horaz, Virgil, Ovid, Terentius,
auch einige Stucke aus Tibullus Propertius,
Lukanus, Silius Jtalikus Gedichten, fur beide
Claſſen zualeich, welche man in einer Chreſtomathie,
von Herrn Direktor Doring in Gotha herausgegeben,
zuſammengedruckt findet.

Aeltere und neuere Geſchichte und Geographie;
von der erſtern ſoviel, als zum Verſtehen der lateiniſchen

und griechiſchen Schriftſteller nothwendig iſt, von der
neuern nur eine kurze Ueberſicht der Hauptveranderun

gen der Reiche, um unſere Schuler in den Stand zu
ſetzen, an den Begebenheiten der gegenwartigen Zeit ei
nigen Autheil nehmen zu konnen. Hierinnen noch wei
ter zu gehen, heißt die Zeit mißbrauchen, und jünge
Leute von ihrem eigentlichen Zweck entfernen. Als
Hulfswiſſenſchaften wurden auch zuweilen Antiquitaten,
imgleichen ein kurzer Abriß der altern und neuern titte—

ratur ganz nach dem vorhin angegebenen Maaßſtabe
eingerichtet, vorgetragen.

Zu den hohern Wiſſenſchaften werden nur die Schu

ler der erſten Claſſe in beſondern Stunden vorbereitet;
man hat ihnen bisher Erneſti initia philoſ. erklart, auch
ſie zugleich, doch blos hiſtoriſch, auf die Fortſchritte
und Abweichungen der neuern Philoſophie, bey jeder
vorkommenden Gelegenheit aufmerkſam gemacht. Die

d,.A Anfangsgrunde ſind nach Klugels Lehrbuch vorgetragen
worden; immer blos in der Hinſicht, die Schuler hier
bey zum abſtrakten und zuſammenhungenden Denken
zu gewohnen, wozu ich die Mathematit fur Anfanger
weit zweckmaßiger finde, als die Logik. Den theoreti

ſchen
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ſchen Theil der Redekunſt hat man nach Erneſti initia
rhet. vorgetragen; praktiſche Uebungen, ſo wohl im
Deutſchen als Lateiniſchen, werden wochentlich in beiden

Cliaſſen, und monatlich noch beſonders in der erſten
vorgenommen. Auch iſt wochentlich eine Stunde zu
Uebungen in der Deklamation beſtimmt.

Dieſe Lektionen ſind alſo vertheilet, daß von acht
und zwanzig Stunden, in welchen in den vier obern
Claſſen wochentlich Unterricht ertheilet wird, hochſtens
zwolf Stunden fur jede Claſſe auf die Erlernung der

Nalten Sprachen verwendet werden. Und wir glauben
der Sache nicht zu viel zu thun, wenn wir beynabe die
Halfte aller offentlichen und außerordentlichen Stunden,

Welche in jener Zahl mitenthalten ſind, fur die Erler—
nung zweyer Sprachen beſtimmen, die fur den kunftigen
Gelehrten ſo wichtig ſind, und mit welchen man auf
Schulen ganz vertraut werden muß, um alsdenn auf

Akademien alle Zeit blos auf hohere Wiſſenſchaften ver
wenden zu konnen; es ware denn, daß man das Sprach
ſtudium und Philologie zu ſeinem eigentlichen Geſchaft
machen wolle.

Da aber bey Beurtheilung der Tauglichkeit oder
Untauglichkeit einer Schule mweit weniger auf die Lehr
genſtande, als auf die Methode ankommt, wie man jene
behandelt, ſo glaube ich einem verehrungswurdigen Publi
kum auch hieruber eine Rechenſchaft ablegen zu muſſen.

Was die niedern Claſſen betrift, ſo glaubt man
dem kindiſchen Alter wohl ſo viel Schonung und Nach—

ſicht ſchuldig zu ſeyn, daß man dieſen armen Geſchopfen
durch finſtre Mienen und harte. Behandlung nicht gleich

benym erſten Eintritt in ihre neue Laufbahn ihre Lage
ohne Noth erſchwere, da es ohnedem ſchon hart genug
iſt, wenn man in einem Alter, wo alle korperliche Kraf
te in reger Thatigkeit ſind, ſie zu einem dreyſtundigen
Stillſitzen anhalten muß; weit unverantwortlicher aber
iſt es, wenn der Lehrer aus Verdruß uber ein Geſchaf

te,
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te, das er nie mit Neigung getrieben, nun ſeinen ganzen
Unwillen an dieſen Unſchuldigen auslaßt,  und ſchon
durch ſeine finſtere und abſchreckende Miene alle Luſt,

ſirch in ihre unbequeme Lage zu fugen, verbittert, wenn
er beym Unterricht abſtrakter Wahrheiten gar keine Mit
tel in ſeiner Gewalt hat, ihre Aufmertſamkeit zu bele—
ben, und ſie zur Theilnahme an ſeinem Vortrage zu
reitzen; und daß dies in den meiſten niedern Schulen
der Fall ſey, wird niemand leugnen. Unſre Kleinent
haben bisher, Gott ſey Dank! wenig von einer ſolchen
Behandlung erfahren, wodurch gewohnlich gleich beym
erſten Eintritt in die Schule, alle Luſt zum Lernen er
ſtickt wird. Vielmehr muß ich es offentlich bekennen,
daß ſie immer eine gewiſſe Auhanglichkeit gegen ihre
Lehrer zeigten, ſo bald man ſich nur Muhe gab, und
es verſtand, ſich ihre Liebe auf eine edle und kluge
Art zu erwerben. Jmmer war es mir ſelbſt die ange
nehmſte Beſchaftigung, mich oft mit ihnen zu unter—
halten, da ich bemerkte, daß die meiſten noch mehr
ſich beeiferten, in meiner Gegenwart ihre bisher geſam
melten Kenntniſſe zu zeigen, und auch gegen mich eben
ſo viel Anhanglichkeit und Zutrauen, als gegen ihre
ordentlichen Lehrer bewieſen. Zuweilen nahm ich ſie
nach den Lehrſtunden mit in mein Haus, um mich noch
beſonders mit ihnen zu beſchäftigen, und gewohnlich
kamen ſie die folgenden Tage von freyen Stucken, und
fragten an: ob ſie Stunde bey mir haben ſollten. So
pflegen ſie es auch noch jetzt bey ihrem ordentlichen Lehi
rer zu halten, den ſie oft bis in ſeine Wohnung verfol

gen, und noch von ihm unterhalten ſeyn wollen. So
ſthr fuhlt ſchon der rohe Knabe das Beburfniß, ſeinen
Geiſt zu beſchäftigen, ſo lange nicht verkehrte Behand
lung ihn zuruckfchreckt, oder tobende und heftige Lei
denſchaften dieſen edlen Trieb erſticken; welches leider
immer in den kommenden Jahren der ungluckliche Fall

ten
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ten durch gute Leitung zu ſchwächen und zu entkraften ver
ſteht. Um ſie ben dieſer glucklichen Stimmung zu unter
halten, ſucht man ſeinem Vortrage die moglichſte Deut-
lichkeit zu geben, ſpricht lebhaft und theilnehmend von
dem, wo man will, daß der fluchtige Knabe Theil dar—
an nehmen ſoll; unterhalt durch fleißiges und geſchicktes
Fragen die Aufmerkſamkeit in gehoriger Spannung,
ſucht jeden, der ſich in der Claſſe befindet, und der an
der vorhabenden Lrektion nicht ganz fuglich Theil nehmen

kann, immer durch etwas anderes zu beſchaftigen; frey
lich keine leichte Sache fur einen verdroſſenen Lehrer,
aber doch auch nicht unmoglich fur den, dem es ein

Ernſt iſt, Nutzen zu ſtiften, wie ich aus eigner Erfah
rung weiß. So und nicht anders kann das fur alle
kunftigen Schul- auch wohl Univerſitatsjahre ſo hochſt
gefahrliche mußige und gedankenloſe Daſitzen in, den
Lehrſtunden verhindert werden, da der Schuler gewohn
lich ſo lange mit ſeinen Gedanken abmejſend iſt, als er
er nicht ſelbſt gefragt wird. Deswegen iſt es bey uns
durchgangig Regel, nie nach der Reihe zu fragen, ſon—
dern ſich bald zu dem bald zu jenem zu wenden, je nach—
dem man bemerkt, daß einen die Luſt anwandelt, ſich
zu zerſtreuen. Daß das Gedachtniß unſerer Kleinen

gehorig beſchaftiget wird, iſt ſchon oben geſagt worden;
ſie lernen Spruche, lernen Verſe aus Liedern, lernen
Vokabeln, auch nach der Reihe, und nach ihrer Ab

ſtammung; dies ſage ich, ohne vor der neuern Pada—
gogik zu errothen, da uns unſer Gewiſſen ſagt, daß
wir weiter nichts thun, als der Natur getreu, die Kraf
te in der Maaße zu benutzen, wie ſie ſich allmahlig ent

wickeln. Selbſt das Vokabellernen nach der Reihe wird
dadurch Beſchaftigung des VBerſtandes, daß wir den
Knaben die abgeleiteten Worte ſelbſt machen, und die
Bedeutung mit Hulfe der Analogie aufſuchen laſſen,

nachdem er ſich die Bedeutung des Stammwortes geho
rig bekannt gemacht hat. Um den Verſtand zu ſchär—

B fen,



18

fen, bedienet manrſich durchgängig in allen Wiſſenſchaf
ten der ſokratiſchen Methode, und zwar ſo, daß die
Kinder nicht immer blos mit Ja und Noin antworten
muſſen, ſondern die Antwort muß vollſtäandig und be
ſtimmt ſeyn, weswegen man um deſto deutlichet zu
werden, die Fragen mehrmals verandert.

Auchrin den obern Claſſen iſt ebenfalls immer die

erſte Sorge dieſe, jeden der Anweſenden in ſteter Auf—
mertkſamkeit zu erhalten. Um den Scharfſinn zu erwe—
cken, werden hier oft mit Fleiß dunkle und nicht ganz
beſtimmte Fragen an die Zuhorer gethan, und dann
alle aufgefordert, ſie ſchnell zu beantworten, wobey ge
wohnlich der Sorgloſeſte zum Nachdenken gereitzt und
veranlaſſet wird, an der Aufloſung des Zweifels Antheil
zu nehmen. Was nun beſonders die Jnterpretation
der alten Autoren betrift, ſo wird bey jedem Schuler
ernſtlich darauf geſehen, daß er nicht unbereitet in die

Lektion kommen darf, es wird demnach bald dieſer bald
jener aufgefordert, gleich zum voraus den Jnhalt. des
zu erklarenden Stucks kurz zu erzahlen, worauf denn
erſt zur Jnterpretation geſchritten wirtd. Das ganze
Geſchafte, den Sinn des Autors zu ſinden, bleibt ganz
dem Schuler uberlaffen, der Lehrer weiſet nur zu techt,
und hilft ein, wenn der Jnterpret die Worte unrichtig
verbindet, und falſch uberſetzt. Die Ueberſetzung iſt
anfangs ganz wortlich und genau dem Grundtext ange
paßt, wobey man immer auf die erſte Bedeutung jedes
Wortes zuruckweiſet, und zuletzt noch eine Ueberſetzung

in reinerem Deutſch hinzufuget. Man macht nun von
Reuem Einwurfe, macht ſie auf Schwierigkeiten, und
auf die erheblichſten Abweichungen der Lesart aufmerk
ſam, und laßt Grunde fur die mehr begunſtigte anfuh—
ren; laßt es auch gern geſchehen, daß der Schuler ſeine
Bedentlichkeiten gegen die Meinung des Lehrers beſchei
den vorbringe. So wird die Aufmerkſamkeit und das
Nachdenken bey allen ſtets lebhaft unterhalten, das

Wahr
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Wahrheitsgefuhl geſcharft, genauere Kenntniß der frem

den ſo wie der Mutterſprache befordert, auch Uebung
verſchafft, in der Geſchwindigkeit Grunde fur ſeine Mey—
nung aufzuſuchen, und ſie geſchickt einzukleiden, und

hierin deucht mich, liegt der weſentlichſte Vortheil, den
der Schuler von dieſen Uebungen zu ſeinen kunftigen
Beſchaftigungen mit hinweg nimmt, der furwahr nicht
gering iſt; der aber ganzlich verloren gehet, wenn der
Lehrer allein den Jnterpreten macht, und der Schuler
gur einen ſtummen und mußigen Zuhorer abgiebt, oder
wenn man gar Ueberſetzungen und Erklarungen in die
Feder diktiret, welche gewohnlich gleich nach der Lektion

ungebraucht bey Seite gelegt werden. Ein zwehtes Ge
ſchaft beym Erklaren der alten Autoren in den hohern
Claſſen iſt Erweckung und Scharfung des Gefuhls fur
Schonheit der Erfindung, und Darſtellung. Auch hier
Pleibt dem Jungling das Geſchaft, die Schonheiten
einzelner Stellen und großere Stucke aufzuſuchen, ganz
allein uberlaſſen, nur daß der Lehrer durch ſchickliche

Fragen darauf aufmerkſam macht, auch Grunde atbfor—
dert, warum er dies oder jenes fur ſchon zu halten ſich
berechtiget glaube. Man weiſet ihn dann bey ſeinen
eignen Arbeiten auf jene Muſter zuruck, und lernet ihm
naturliche und achte Schonheiten des Ausdrucks von
allzugekunſtelten unterſcheiden, wozu vorzuglich das Le

ſen Homers treflichen Stoff an die Hand giebt. Um
den Schulern Gelegenheit zu geben, das, was ſie ge

horet oder geleſen haben, wieder zu benutzen, ſo werden
wochentlich kleine, und monatlich von der erſten Claſſe
großere Ausarbeitungen geliefert, welche in Ueberſetzun
gen aus Schriftſtellern, welche in der Claſſe nicht gele—

ſen werden, Nachahmungen, Schilderungen, vorzug
lich aus dem Theil der Geſchichte, der kurz vorher vor
getragen worden iſt, Geſptachen u. ſ. w. beſtehen, die
man nach den Regeln der Beredſamkeit wurdiget; wo—
bey es auch den Uebrigen frey ſtehet, ihre Erinnerun—
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gen zu machen. Beym Anfange einer jeden Lektion
wird die vorhergegangene kurz wiederholt, und der Schu

ler dabey gepruft, ob er in der vorigen Lektion mit gan
zer Seele zugegen geweſen iſt. Jeden Sonnabend wer-
den die erheblichſten Sachen, welche die Woche hindurch
vorgetragen worden ſind, kurz, oft lateiniſch, wieder
holt, wobey einer der Geubteſten fragt, und die Uebri—
gen antworten. Eine ahnliche Wiederholung pflege ich
am Ende jeder Woche durch alle Claſſen anzuſtellen;
dies ſetzt mich in den Stand, von den Fortſchritten ei
ner jeden Claſſe richtiger zu urtheilen, als es wurde ge
ſchehen konnen, wenn ich, wie in den meiſten Schulen
geſchiehet, wenig oder gar keinen Antheil vn dem nah—
me, was in den ubrigen Claſſen Gutes geſtiftet wird;
und wahres Vergnugen gewahret es mir immer, wenn

ich beym Schluſſe jeder Woche bemerke, daß die Be
muhungen meiner Herren Mitarbeiter ebenfalls nicht
ganz ohne Nutzen geblieben ſind.

Aus alle dem, was ich bisher kurzlich uber Lehr
gegenſtande und Methode bey hieſiger Schule ganz  der

Wahrheit gemas geſagt habe, erhellet ſo viel: daß in
Vergleichung deſſen, was vor zwanzig und mehrern
Jahren geſchahe, allerdings manche nicht unbetrachtliche
Veranderung vorgenommen worden/iſt; und Dank ſeh
es unſern verehrungswurdigen Vorſtehern, daß ſie jede

als gut und nutzlich bewahrte Veranderung immer tha
tig beforderten, ohne verlangen zu wollen, daß durch
allzuraſche Vorſchritte eine ganzliche Umwalzung der
Dinge bewirkt werden ſollte. Mag es denn ſeyn, daß
ein und der andere noch immer an der Gemeinnutzlich
keit unſerer Bemuhungen deswegen zweifelt, weil wir
uns nicht entſchließen konnen, alles Alte zugleich mit
dem Namen der Schule ſelbſt zu vertilgen, oder weil
wir zu ehrlich ſind, das gutmuthige Publikum nicht
durch neue prachtig klingende Plane zu tauſchen. Wir

der
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der Lehrart, als vorzuglich der Diſeiplin noch mancherley
bey uns zu verbeſſern ubrig ſeh; und es iſt fur Schul—
und Erziehungsanſtalten immer nutzlicher, wenn die,
die daran arbeiten, es ſich recht oft ſagen, oder auch
von außenher daran erinnert werden, daß noch gar Vie—
les bey ihnen zu verbeſſern ubrig ſey, als wenn fie ſich
ſchmeicheln, das non plus ulltra ſchon vollig erreicht zu
haben, weil man ſie von. allen Seiten mit Gluckwun—
ſchen uber die Vortreflichkeit ihrer Anſtalt uberhauft;
gewiß iſt dann der Zeitpunkt nicht weit mehr entfernt,
wo ihr eingebildeter Ruhm wieder zu ſinken anfangen
muß. Weoes die ſittliche Bildung der jungen Leute beh
hieſiger Anſtalt betrift, ſo ergiebt ſich ſchon aus der gan
zen Verfaſſung offentlicher Schulen, daß hier fur die
ſelbe, von Seiten der Lehrer, leider nicht ſo viel geleiſtet
werden kann, als jeder gewiſſenhafte Lehrer wunſchen
wird, leiſten zu konnen; da ihnen dieſes wichtige Ge
ſchafte durch die außern Verhaltniſſe auch bey der groß
ten Wachſamkeit ſo ſehr erſchweret wird; und man muß
es freylich geſchehen laſſen, daß in dieſer Ruckſicht die
ſo genannten geſchloſſenen Schulen noch vieles vor jenen
voraus zu haben ſcheinen, wenn ſie anders ſo eingerich
tet ſind, daß ſie auf dieſen Vorzug wirklich gegrundete
Anſpruche machen konnen, das heißt: wenn der Knabe
und Jungling beh ihnen. den ganzen Tag uber durch wach

ſame Lehrer, nicht blos von ferne und durch Mittelsper
ſonen, in allen ſeinen Neigungen und Handlungen ſo
ſcharf beobuchtet wird, daß man keine Gelegenheit vor—

beylaßt, wo das Gefuhl fur Sittlichkeit in ſeinem gan
zen Umfange erweckt und genahrt, und jeder Entwick—
lung und Aeußerung boſer Neigungen ſo kräftig entgegen
gewirket werden kann, daß man grobere Ausbruche der
ſelben ganz unmoglich macht. Und durfte man es ja
noch wagen, unſern offentlichen Schulen, die man jetzt
auch bey den redlichſten und thatigſten Bemuhungen der

Lehrer fur Wiſſenſchaften und Moralitat kaum noch ei
d nes
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nes Platzes unter den Anſtalten zu wurdigen ſcheinet;
wo zum Beſten des Staats und der Religion mitae—

wiirket wird, durfte man, ſage ich, es noch wagen, die
ſen jetzt ſo ſehr herabgeſetzten und verdachtig gemachten

Werkſtatten jugendlicher Bildung noch einiges Gute
neben jenen geſchloſſenen Schulen zu zuſchreiben, ſo wäre
es dieſes: daß die darinnen herrſchenden Mangel und
Gebrechen immer vor dem ganzen Publikum offen da
liegen, alle Augenblicke durch ſcharfe Urtheile ſtreng ge
rugt, und Vorſteher und Lehrer ſogleich aufgefordert
werden, die nothigen Vorkehrungen daaegen zu treffen;
da hingegen in jenen die gefahrlichſten, Uebel lange Zeit
im Verborgenen die ſchrecklichtten Verheerungen in
Anſehung der Geſundheit und Moralitat junger Leute
anrichten konnen, ehe ſie dem Publikum, ja ſelbſt den
Lehrern der Anſtalten bekannt werden.

Aber auch in Anſehung der ſittlichen Bildung und
der genauern Aufſicht auf das Verhalten der Schuler
außer der Schule, konnte auch ben uns mehr geleiſtet
werden, wenn beſonders die Eltern der Kinder, welche
von andern Orten uns zugeſchickt werden, es einſehen
wollten, daß es hochſt gefahrlich ſey, jungen Leuten es
ganz zu uberlaſſen, wo ſie wohnen, und wen ſie ſich zu
ihrer Geſellſchaft wahlen wollen. Man ſollte doch uber
einen ſo wichtigen Punkt, als der häußliche Umgang

iſſt, ſich vor allen Dingen mit den Lehrern beſprechen,
und ſie bey der Wahl einer Wohnung um ihr Gutach
ten fragen; und ich kann gewiß verſichern, daß es ſich
jeder von uns zur Gewiſſensſache machen wurde, wenn
es verlangt wird, ffur ſchickliche Wohnung und nothige
Aufſicht zu ſorgen; auch giebt es hier noch gute Fami
lien und auch einzelne rechtſchaffene Manner genug, die

gern die Aufſicht uber fremde Junglinge und Knaben,
wenn man ſie darum erſucht, ubernehmen. Aber der
Fall iſt außerſt ſelten, daß man die Lehrer hierbeh um
ihre Mitwirkung erſucht; in ven meiſten Fallen bloibt

es
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es den jungen Leuten ganz allein uberlaſſen, wo ſie woh
nen, und wen ſie zu ihrer Stubengeſellſchaft wählen

wollen; und ſo veranderten ſie denn auch bisher ge—
„wvohnlich mit jebem Vierteljahr ihre Wohnung, ohne

es auch nur fur nothig zu finden, dem Lehrer davon ei—
nige Nachricht zu geben, welche anſtoßige Unordnung
hinfuhro durchaus nicht mehr Statt haben kann, indem
man es jedem fremden Schuler zur Pflicht machen wird,

jedesmal bey Verunderung und Wahl ſeiner Wohnung
dem Lehrer, unter welchem er ſitzt, davon Nachricht zu
geben. Eben ſo ſehr hat man auch in anderer Ruckſicht
Urſach, uber die Sorgloſigkeit mancher Vater zu klagen,
daß nur ſehr wenige ſich bey den Lehrern nach dem Be

ttragen und den gemachten Fortſchritten ihrer Sohne er
kundigen, am allerwenigſten alsdann, wenn die Zeit
heran nahet, wo ſie die Schule verlaſſen wollen.

Mit Recht ſollte in dieſem Punkte des Lehrers Aus
ſpruch ganz allein entſcheiden, nicht der Wunſch der
Eltern, am allerwenigſten der Wille des noch unerfahr—

nen Junglings. VTber nur außerſt ſelten habe ich ſeit
meinem Hierſeyn den Fall erlebt, daß ich von Eltern

unm meine Meynung ware befragt worden, ob es zu
truglich ſehy, ihre Sohne auf Akademien zu ſchicken.
Blindlings giebt man hier gemeiniglich den ungeſtumen
Forderungen des unerfahrnen und nur nach akademiſcher
Freyheit ſchmachtenden Junglings nach, der von allem,
was ſeine kunftigen Beſchaftigungen betrift, ſich gemei
niglich außerſt verkehrte und mangelhafte Vorſtellungen
macht, und der durch anderer Beyſpiele ſchon berechti—
get zu ſeyn glaubt, ſich einzubilden, daß die fuhlbarſte

»„Maangelhaftigkeit ſeiner Kenntniſſe ihn dennoch nicht ab—
halten durfe, die academiſche Laufbahn zu betreten.
Zwar hat man ſchon durch Landesherrliche Geſetze dieſem
Unfug zu ſteuern geſucht; dem ohngeachtet fehlet es
nicht an ſolchen, die oft noch ganz zur Unzeit ihren Ab
zug beſchleunigen, und unter allerhand nichtigen Vor

geben
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geben das zu erſchleichen ſuchen, was ihnen nach den
klaren Worten des Geſetzes nicht zugeſtanden werden
kann. Seit einigen Jahren iſt deswegen bey Gelegen
heit des Landesherrlichen Mandats von der Dienſtfahig
keit junger Leute von E. Hochpreiß. Geheimen Conlilio
zu Dresden und E. Hochloblichen Stifts Conſiſtorio
allhier, die ſehr heilſame Verfugung getroffen worden,
daß alle von hier zur Akädemie abgehenden Schuler,
ſich kurz vor ihrem Abaange in Gegenwart der Schul—
Jnſpektoren einer beſondern Prufung unterwerfen muf
ſen, nach welcher von den Herrn Schul- Jnſpektoren

ſelbſt ganz allein entſchieden wird, welche fur tuch
tig zur Akademie gehalten werden konnen oder nicht.
Diejenigen, welche demohngeachtet darauf beſiehen, die
Schule zu verlaſſen, erhalten kein Teſtimonium, und ſind
es Stiftskinder, ſo durfen ſie durchaus auf keine Un—
terſtutzung durch Stipendien, oder auf funftige Verſor

gung im Stifte rechnen. Dieſe heilſame Eintichtung
hat ſchon manchen von ſeinem unzeitigen Vorhaben zu
ruckgehalten, der ſich in der Folge unter der Reihe der
Studirenden dem Staate als ein ganz unfahiges Sub—
jekt zur Verſorgung wurde aufgedrungen haben. Auch
bey den Uebrigen hat dieſe ſo nothige Strenge die heil—
ſame Wirkung hervorgebracht, daß mancher, der ſeine
Krafte ſchon. lange ungebraucht hatte liegen laſſen, ſich
doch wenigſtens in dem letzten Jahr vor ſeinem Weggan
ge mehr anſtrengte, dadurch Luſt zur Arbeit, und Ge
ſchmack an den Wiſſenſchaften bekam, ſolchergeſtalt auch

fur die Zukunft auf beſſere Wege gebracht wurde, und
nun die ſicherſte Hofnung macht, ein fur den Staat
recht brauchbarer Mann zu werden.

Nach dem nun, was ſchon oben geſagt worden iſt,
ſind freylich die iungen Leute in ihren Wohnungen ſich

ſelbſt, oder ihren Eltern ganz uberlaſſen, und ſtehet
daher zu befurchten, daß, wenn ſie nicht einem verſtan—
digen Manne zur Aufſicht anvertraut, werden, manche

Stunde
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Stunde, ja mancher Tag nicht zweckmaßig genug an
gewendet werde, wovon ſich doch gar bald in den Lektio—
nen die Spuren zeigen, welche Gelegenheit man denn
ſorgfaltig benutzt, um die Urſachen ihres Zuruckbleibens

ausfindig zu machen, und die nothigen Vorkehrungen
zu treffen. Auch ſind ſie in ihren Wohnungen nicht ſo
ganz vor den Beſuchen ihrer Lehrer geſichert, daß ſie
nicht von denſelben ganz unvermuthet, bisweilen einen
kleinen Ueberfall zu befurchten hatten. Uebrigens macht
man ſie zeitig auf. das Urtheil des geſitteten Publikums,
vor deſſen Augen ſie taglich herumwandeln, aufmerk—
ſam, warnt ſie, daß ſie das Gluck eines guten Namens
nicht ſo fruhzeitig leichtſinnig verſcherzen, da dieſer Ver—
luſt in Zukunft nie ganz wieder erſetzt werden konne.
Doch iſt man auch vorſichtig genug, ſich dieſer Motive
zu einem tugendhaften Verhalten nicht zu oft, und nicht
bey allen zu bedienen, da ſie mehr darzu geſchickt zu ſeyn
ſcheint, Heuchler zu bilden, als wirklich tugendhafte
Geſinnungen zu nahren. Unſer ſtarkſtes und wichtigſtes

Motiv bleibt immer dieſes: ſie auf den innern Richtet,
ihr Gewiſſen fruhzeitig aufmerkſam, und gegen deſſen
Stimme in jeder Lage des Lebens fuhlbar zu machen,
womit nothwendig der Gedanke an Gott ſich aufs innig
ſte vereinigen muß. Dieſen ihren Herzen recht ſtark und
tief einzupragen, wird keine Gelegenheit ungenutzt vor—
bey gelaſſen, auch darauf geſehen, daß ſie die zu ſeiner

Verehrung gemachten offentlichen Anſtalten ſtets aus ei
nem ſolchen Geſichtspunkt betrachten lernen, daß ſie
ihnen auch jetzt ſchon als Bedurfniß, und nicht als
peinlicher Zwang, und laſtiges Geſchafte erſcheinen.
Und noch hat man Urſache, die Vorſehung zu preiſen,
daß bey der wenigen Aufmunterung, welche unſere Ju
gend durch das Beyſpiel der Erwachſenen erhalt, man
es doch immer noch dahin gebracht hat, daß jeder des
Sonntags ſich wenigſtens einmal beym Gottesdienſt
einfindet, dagegen muß auch noch Freytags die Wochen

Pre
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Predigt abgewartet werden, wovon ſich keiner ohne
hinreichende Entſchuldigung los machen darf. Damit
ſie ſehen, daß es uns hiermit ein Ernſt ſey, wird jede
leichtſinnnige Verſaumniß durch ernſtliche Verweiſe ge
ahndet, hierbey aber alle Vorſicht gebraucht, um eben
ſo wenig ſie hierdurch zur Heucheley und Verſtellung,
als zur Jrreligioſitat zu verleiten.

Was die Abwartung ihrer Berufsgeſchafte anlangt,
ſo muß ich zu meiner Freude bekennen, daß in dieſem
ſo ſehr ſich gegen alle Ordnung ſträäubenden Zeitalter,
doch noch immer der großere Theil unſerer Junglinge
ihre Lehrſtunden punktlich, und nicht ohne ſichtbaren
Nutzen abwartet, und auch die Nachlaſſigſten ſcheinen
doch immer dafur zu ſorgen, daß man ſie nicht mehrere
Tage hinter einander an ihren Platzen vermiſſe.

Die Mittel, die Fehlenden zu ihrer Pflicht wieder
zuruck zu bringen, muſſen nothwendig dem Alter der
Junglinge, dem verſchiedenen Temperament, Charakter
und Erziehung des Fehlenden angemeſſen ſeyn. Auch
hier muß man den geſchloſſenen Schulen den Vorzug
e:nraumen, daß ſie mehrere ſchickliche Zwangsmittel in
ihrer Gewalt haben, als die unſtigen, um dem jugend
lichen Leichtſinn ſeine Vergehungen fuhlbar zu machen.
Nachdem man in verſchiedenen Fallen Geldſtrafen ver
fucht hatte, und auch dieſe bey der gewohnlichen Gleich—

gultigkeit der Junglinge gegen den Werth des Geldes
bey vielen nicht zweckmaßig genug fand, ſo ſahe man ſich

genothiget, von dieſem Mittel ganz wieder abzugehen,
und ſich blos auf ſolche einzuſchranken, wodurch man
mehr auf den Verſtand und das Herz des Junalings
wirken zu konnen glaubte, und die auf eine wirkliche
moraliſche Beſſerung gerichtet zu ſeyn ſchienen. Denn
immer kamen mir bey erwachſenen jungen Leuten diejeni
gen Strafmittel äußerſt verdachtig vor, wodurch man
ſich nur fur den Augenblick gegen jugendlichen Muth«
willen ſchutzte, und den Ausbruchen der Zuggelloſigkeit

in
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in einzelnen Fallen einen Damm vorſetzte, ohne dadurch
ihren Neigungen auf immer eine beſſere Richtung geben
zu konnen. Man ſuchte daher vor allen Dingen, und
beh jeden ſchicklichen Gelegenheiten, beſonders zu der
Zeit, wo die Herzen von heftigen Leidenſchaften weniget
beſturmt zu ſeyn ſcheinen, vorzuglich in den Fruhſtun—
den, wo immer die Vernunft uber die noch nicht allzu—
rege Sinnlichkeit am erſten ihr Recht behauptet, ſie von
der Heiligkeit und Unerlaßlichkeit der Pflicht im allgemei
nen zu uberzeugen, dann bey beſondern Fallen, wo wieder

dieſe und jene Pflicht gefehlet worden war, ihnen dit
Wichtigkeit derſelben fur das Ganze, und fur ihr eige
nes kunftiges Leben ſo anſchanlich als moglich zu machen,
fucht ſie durch lebhafte. und ruhrende Darſtellung det
unſeligen Folgen ihrer Vergehungen zu erſchuttern, auch
durch heftigere und ernſthaftere VBerweiſe zu uberzeugen,
daß man grobe moraliſche Verirrungen jeder Art ſelbſt
innig verabſcheue. Haurtere und entehrende Beſtrafun—
gen verſparte man nur bis dahin, wo die jugendliche
Wildheit gewaltſam die Bande der Zucht und guter
Ordnung zerriß, und durch zugelloſe Leidenſchaften be-
thort, jede vernunftige Zuruckweiſung verſchmahete. 0

Nach dieſer umſtandlichen Erklarung uber unſer
Verfahren, auch in Rurkſicht der ſittlichen Bildung un
ſerer Junglinge, muß man es nun ganz der Billigkeit
des richtenden Publikums uberlaſſen, ob ſie noch ferner—
hin den Lehrern hieſiger Anſtalt Schuld geben wollen,
daß ſie die Diſciplin ganzlich vernachläßigen, weil man
nicht mehr horet, daß ſo wie ehemals, durch pobelhafte
Schimpfworter das Ehrgefuhl der jungen Leute beſturmt

und abgeſtumpft werde, daß es nicht mehr wie ſonſt,
auch in den obern Claſſen Ohrfeigen regne wie Schnee
flocken, daß jetzt die Bucher des Lehrers keine Luftreiſen
nach den Kopfen der Schuler mehr anſtellen, denn dies
find gewohnlich die Jnſtanzen, welche man anfuhrt,
wenn man beweiſen will, daß ehemals beſſere Diſciplin
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auf Schulen geherrſcht habe, als jetzt; verſchweigt aber
dabey ſorgfaltig alle die Ausbruche von Brutalitat, und
unerhorter Zugelloſigkeit, welche man zu anderer Zeit bey
guter Laune, als Beweiſe eines ehrenvollen Heroismus
der Schuler in vorigen Zeiten dem ſtaunenden Junglin
ge aus ſeinen Jugendjahren her Preiß giebt. Was die
Kleinen betrift, ſo iſt es auch hier bey gehoriger kluger
Behandlung noch immer, wenige Falle ausgenommen,
moguch geweſen, ſeinen Zweck beh ihnen zu erreichen,
ohne zu dem fur den Lehrer ſo gut als den Schuler ent
ehrenden Mittel der Schlage ſeine Zuflucht zu nehmen. n2

Nachſt der fleißigen Erinnerüng und Einſchrankung
der Berufstrene, iſt Ehrerbietung gegen Geſetze und
Obrigkeit, gegen Alter und Verdienſte dasjenige, wor
an wir unſere junge Leute am ofterſten zu erinnern,
uns durch die Umſtande der Zeit vorzuglich gedrungen
fuhlten. Soll in Zukunft die burgerliche Geſellſchaft
wieder in ihre Fugen zuruck gebracht werden, ſoll das
um ſich greifende Uebel der Jnſubordination unſerer Ju
gend nicht nuch alleg Faden, welche die burgerliche und

haußliche Gluckſeligkeit zuſammen halten, aufloſen, ſo
muß das Anſehen der Alten gegen die gewaltſamen Ein
griffe der Jungern wieder in Eicherheit geſetzt werden.

Auch der dem Knabenalter ſchon entwachſene Sohn muß
„davon nachdrucklich uberzeugt werden, daß er in allem

lediglich von dem Willen ſeines Baters abhangt, ſo lan
ge er noch ſeiner Hulfe bedarf, und, wenn er auch die—
ſer Hulfe nicht mehr benothiget ſeyn ſollte, doch die Dank—

barkeit ihm gebiete, denen die ſchuldige Achtung nicht
zu entziehen, die Alles fur ſeine Erziehung und fur ſein
Fortkommen thaten und aufqpferten. Handelten El—
tern ſo wie ehemals ſtreng nach dieſen Grundſotzen, ſo
wurden ſich Lehrer nicht ſo oft vergeblich bemuhen, wenn
ſie den ſchon herangewachſenen Jungling an Unterwer—
fung und- Selbſtverleugnung gewohnen wollen, die er
von ſeiner erſten Kindheit an noch niemals gekannt hatz

ſo
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ſo wurde man auch in dieſer Hinſicht bald eine beſſere
Nachwelt erwarten konnen, und der erfahrne Mann
ſahe ſich nicht ſo oft vom eingebildeten Knaben zuruck—
gedrangt undnuberſtimmt.

Bey dem Umgange unſerer jungen Leute unter ein
ander, ſiehet man, ſo weit man auch hier auf ſie wir—
ken kann, immer darauf, daß der Ton unter ihnen
anſtänndiger und menſchlicher werde; wie denn
das verachtliche Herabſehen der obern Claſſen auf die
niedern, die daraus entſtehenden Mißhandlungen, der
ſchadliche Partheygeiſt der Claſſen unter einander eben
ſo wenig geduldet wird, als dieſe Uebel unter den Lehrern

ſtatt finden. Und da unſere Schuler das Gluck haben,
 beſtandig unter den  Augen des gebildetſten Theils des

hieſigen Publikums herum zu wandeln, ja oft Gelegen
heit haben, mit den angeſehenſten Mannern hieſiger
Stadt zu ſprechen, ſo benutzt man auch dieſe Gelegen—

heit darzu, ſie zu erinnern, daß ſie dieſen Vortheil,
Lebensklugheit und ein mit einer gewiſſen Frepmuthigkeit
verbundenes anſtandiges Betragen ſich zu eigen zu ma—
chen, nicht ungenutzt laſſen. Wie wohl ich es nicht im
mer fur ein vorzugliches Gluck halte, wenn junge Leute
ſchon fruhzeitig zu jeder Art von Geſellſchaften mit ge—
zogen werden, oder ſich mit hinzudräangen durfen, da
man in unſern Tagen von der ruhmlichen Behutſamkeit
unſerer Vorfahren, die ſtarkere Reitzbarkeit der Jugend

mdoglichſt zn ſchonen, ganz abgekommen zu ſeyn ſcheint.

An geiſtigen ſo wohl als auch phyſiſchen Hulfsmit-
tteln zur Unterſtutzung armer fleißiger Schuler, welche

noch von dem Geiſt des vorigen Zeitalters zeugen, wo
man nicht blos von Verbeſſerungen offentlicher Anſtalten
ſprach, daruber urtheilte und ſie wunſchte, ſondern ſie

auch thatig und mit großen Aufopferungen unterſtutzte,
leidet unſere Schule eben ſo wenig Mangel, als irgend
eiine ihrer Schweſtern. Eine betrachtliche Anzahl Sti
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vendien“), die durch die Großmuth einiger Furſtlichen
Adminiſtratoren aus dem Hauſe Sachſen, auch einiger
adlichen und burgerlichen Familien ehemals geſtiftet wor
den ſind, haben ſchon manchem Vater diglinterhaltung
ſeines Sohnes auf hieſiger Schule betrakhtlich erleich-—
tert. Ob nun gleich die eigentlichen Schulſtipendien for
hieſige Stadt: und Stiftskinder beſtimmt ſind, und
Fremden nicht eher der Geenuß derſelben verſtättet wer
den kann, bis es an Einheimiſchen mangelt, die fut
Genußfahig zu halten ſind; ſo fanden doch auch Aus—
wartige, denen es an nothigen Hulfsmitteln zu ihrem
Studiren fehlete, hier ſo viele Unterſtutzung, daß eini
ge, ganz ohne irgend einigen Zuſchuß von ihren Eltern
zu bekommen, bey einem gewiſſen Grade von Selbſt
verleuanung und Einſchrankung ſich hier erhalten konn
ten. Und ich halte es hier fur meine Pflicht, den edlen
und menſchenfreundlichen Familien hieſiger Stadt, die
ſichs bisher zur Freude zu machen ſchienen, arme Fremd
linge, die unſere Schule beſuchten durch Tiſche odet
Geldbeyntrage großmuthig zu unterſtutzen, fur dieſe 10
thatige Theilnahme an dem Aufkommen unſerer Schule
meinen warmſten und aufrichtigſten Dank abzuſtatten,
und ſie angelegentlichſt zu bitten, daß ſie in ihrem edlen
Eifer, Gutes zu wirken, nicht ermuden mochten, wenn
der jugendliche Leichtſinn den Werth ihrer Wohlthaten
nicht immer ſo, wie ſie es verdienen, zu behetzigen im

Stande ware; ſicher konnen ſie daräuf rechnen, daß
die Lehrer hieſiger Schule keine Gelegenheit vorbey laſſen,
wo ſie ihre Untergebenen an die Pflicht der Dankbarkeit
und an eine gewiſſenhafte Anwendung der empfangenen
Wohlthaten erinnern konnen.

a—Eine andere, freylich nicht zu ergiebige Quelle, wor

aus einige unſerer Schuler Mittel zu ihrer Unterhaltung

ſchopfen,
9 Es ſind der gangbaren theils grßern theils kleinern Gchulſtipen

dien vier nud zwanzis, außer uoch einer ziemlich ſtarken Antahl
atademiſcher Stipendien.
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ſchopfen, iſt das Singechor. Dieſe uralte Gewohnheit,

bey offentlichen Schulen Chore zu unterhalten, die durch
ihren Geſang Religioſitäat bey den Uebrigen befordern
ſollten, iſt ſo wie mancher andere lobliche Gebrauch jetzt
dahin ausgeartet, daß man dieſe Chore nicht mehr als
Beforderungsmittel religioſer Geſinnungen, ſondern

bllos des Vergnugens anſiehet; und ſo wenig ſie auch
fur gelehrte Schulen zweckmaßig ſind, ſo konnten ſie
doch noch gewiſſer Maaßen geduldet werden, wenn nur
nicht das fur Geſundheit und Moralitat ſo hochſt nach
theilige Gaſſenſingen die Hauptbeſchaftigung der Chor—
ſchuler ausmachte. Man ſucht zwar ſorgfaltig zu ver
huten, daß keine jungen Leute blos des Chorſingens
wegen hier aufgenommen werden, wenn ſie nicht auch
zugleich Luſt und Fahigkeit zu den Wiſſenſchaften mit
bringen, demohngeachtet tritt gar häufig der Fall ein,
daß man ſie, wenn die Geſchafte des Chors es erfor

dern, aus den Lektionen entlaſſen muß. Jch will damit
nicht ſo viel ſagen, als wollte ich die Uebungen der Mu
ſik und die geſchmackvolle und grundliche Erlernung der

ſelben ganz aus den gelehrten Schulen verbannet wiſſen;
nein, ich kenne und ehre den Werth der Muſik fur das

geſellige Leben und ihre Wichtigkeit in religidſer und mo
raliſcher Hinſicht zu ſehr, als daß ich ſie nicht auf eine

zweckmaßige Art auch hier befordert zu ſehen wunſchen
ſollte, wenn nur zu erwarten ſtunde, daß dieſer Zweck
per Muſik durch das Gaſſenſingen erreicht wurde, wo
vielmehr zu befurchten iſt, daß alles feinere Gefuhl fur
Harmonie und Ausdruck im Geſang ben dieſem muhſe—
ligen Geſchafte ganzlich erſtickt witd. Jch wage es nicht,
zhier Vorſchlage zu Verbeſſerungen zu thun, ſondern
erwarte, erſt Winke von einem einſichtsvollen, Publikum

dieſerhalb zu erhalten, da die Sache nichts geringeres,
als die Geſundheit und die Moralitat unſerer jungen
Leute betrift, welches beydes durch dieſes aus Noth
erzwungene Singen auf die gefahrlichſte Weiſe abge

ſtumpft
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ſtumpft werden muß. Gleiche Bewandniß hat es mit
der ſogenannten Currente, welche gemeiniglich aus ganz
armen Knaben aus den niedrigſten Standen beſtehet,
die durch die Theilnahme an dieſem Geſchafte ihren El—
tern ihre Erhaltung erleichtern, da in den vorigen Zeiten
fur dieſe armen Knaben einige fromme Familien Legate
geſtiftet haben“), wovon ſie vierteljahrlich die Zinſen in
Geld oder Kornern erhalten. Die ganze Summe der
fur ſie beſtimmien kegate betragt juhrlich io Rthl 17 gr.,
nebſt 2 Scheffel Korn, wovon 4 Rthl. 20 gr. s Pf. auf
Bucher verwendet werden, die man jahrlich unter ſie
vertheilet. Auſſerdein erhalten ſie durch milde Beytrage
jahrlich noch gegen 40 Rthl., welche monatlich unter
ſie vertheilet werden. Dafur muſſen ſie bey allen Wo
chenpredigten und Betſtunden in'der Dom und Stadt

Kirche den Geſang unterſtutzen, und nebſt dem Vor
ſanger und Kuſter die zu erbauende Gemeinde formiren,
auch wochentlich noch einige Stunden vor den Thuren
einiger ihrer Wohlthater religidſe Geſange abſingen““

wodurch ihnen wochentlich mehr als 6 Stunden verloren
gehen, die eigentlich fur den offentlichen Unterricht be

ſtimmt ſind.

Noch iſt fur unſere etwachſenen jungen Leute ein
anderes weit anſtandigeres Mittel vorhanden, wodurch
ſie ſich ihren Aufenthalt auf der Schule ungemein er
leichtern, welches bey der großen Anzahl derer, welche
hier Unterricht ertheileip, fur ſie eben ſo ehrenvoll als
nutzlich iſt, das iſt der Unterricht kleiner Kinder in ein
zelnen Familien, womit ſich viel derſelben beſchaftigen.
Da ich aus eigner Erfahrung weiß, wie ungemein vor

c.
theilhaft

Das Hauſtreuiſche Legat 2 Rthlr. 4 gr. von go Gulden Antereſſe,
und dus Zigkiſche werden zu Ankaufung nothiger Bucher an
gewendet; das Gutoémanniſche aà g Mfl. wird verthiilet.
Aufferdem noch ex Fabriea Capituli à Wſpl. Korn, und i7 gr.
6 Pf. geliefert.

Die meiſten ihrer Wohlthater hakon ihnen dieſes beſchwerliche

Eiugen erlaſſen.
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theilhaft dieſe Uebung fur ihre Sitten und ihre Kennt—

niſſe ſind, ſo habe ich, nebſt andern meiner Herrn Mit
arbeiter, uns jederzeit ſehr angelegen ſeyn laſſen, alles
beyzutragen, um ſie zu dieſem ſo wichtigen Geſchafte
immer noch tuchtiger zu machen. Jch ſelbſt gebe ihnen
in dieſer Hinſicht oft Gelegenheit, ſich in meiner Gegen
wart in den untern Claſſen im Catechiſiren zu uben,
mache ſie auf die dabey begangenen Fehler aufmerkſam,
und gehe ihnen, ſo wohl was Methode als die Wahl
der Lehrgegenſtande anlangt, mit gutem Rathe an die
Hand. Aungenehm wurde es mir ſeyn, wenn die El—
tern, deren Kinder ſie informiren, mir von Zeit zu Zeit
Nachricht geben wollien, wie ſie ihr Geſchafte betreiben,
und wo ſie etwa noch fehlen; oder wenn die Eltern,
welche ihre Kinder von Schulern des hieſigen Gymna
ſiums unterrichten laſſen, mir ihre Kleinen in Geſell
ſchaft ihrer Lehrer zuſchicken wollten, damit ich nach der
jedesmaligen Beſchaffenheit der Kinder ihnen die nothi
gen Winke geben konnte.

Nun noch etwas von den gelehrten Hulfsmitteln,
welche ſich bey unſerer Schule befinden, ſie beſtehen:

IJ in einer kleinen Bibliothek von ohngefahr
1100 Banden, zu welcher ſchon 1743 durch den da
maligen Conrektor Henkel der Grund gelegt worden iſt,
indem er die wenigen Groſchen, welche von den Neu—

an
 Schon Hejyjoa Chriſtian J. hatte fur die Schule eine zictnilich

anſehnliche Bibliothek beſtimmt, welche auch ſchon in einem
dariu eingerichtetem Saal aufgeftellt, bald hernach aber witder

weg und aufs Dorf geſchaft worden iſt, warum? und wohin
weiß man nicht. Der damalige Rektor C. Cellarius beklagt
dieſen Verluſt in der Gedachtnißrede auf den verſtorbenen Her
tog, und redet deſſen Nachfolger Chriſtian Ii. alſo an: Eſt vero

etiam quod tuae liberalitati, Succefſor Sereniſſime, relictum
a parente ſuit: eſt locus ſupra nos, qui tuum ſupplementum
expectat, quem ab ipſo munifico patte ſuppletum utique ha-
beremus, niſi fato, neſcio auo maligno, impeditus ille fuiſſet.
Auch unter dem Rektor Hubuer waren einige Bucher angeſchafftnwbeorden, welche aber bey ſetinem Weggangte wieder verloren ge

gangen find. J1 r
C
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ankommenden zu Anſchaffung nothiger Schreibmateria
lien an ihn entrichtet wurden, eine Zeitlang ſammelte,
und dafur, blos in ſeine Claſſe, einige nothige Bucher
anſchafte. Nachdem bis 1730 die Zahl der Bucher ſich
bis auf zehn Stuck vermehret haiten, empfahl er ſie
dem damaligen Herrn Stifts Superintendent Zeibig als
Jnſpektor der Schule zu fernerer Vorſorge, welches
auch ſo viel bewirkte, daß man von Seiten E. Hochlobl.
Stifts Conüſtorii mit Zuziehung E. Hochwurdigen
Domfapitels ernſtlich daran arbeitete, um einen Fond
auszumitteln, aus welchem die Anſchaffung mehrerer
Bucher fur hieſige Schule beſtritten werden konnte.
Dieſer Fond beſtehet in kleinen Beytragen, welche beh
Translocationen in der Schule von den hohern Claſſen,
bey Beſetzung der Stellen in dem Conliſtorio ſowohl,
als in dem Capitel entrichtet, und jedesmal an den Rek
tor der Schule abgeliefert werden, der dann fur Anſchaf
fung der Bucher ſorgen, und uber die Verwendung des
Geldes Rechnung ablegen muß, woruber erſt 1748 von
E. Hochlobl. Stifts-Conliſtorio-allhier, die nothige
Verfugung getroffen worden iſt. Bald fanden ſich meh
rere Wohlthater, welche dieſen kleinen gelehrten Appa
rat durch großere oder kleinere Geſchenke vermehreten.
Das erſte und betrachtlichſte derſelben war ein Legat von
25 Rthlr., welches der ehemalige Herr Stifts-Canzler
Juſt zu Anſchaffung nutzlicher Bucher der neugebohrnen

Schulbibliothek vermachte, wofur mit Genehmigung
ſeines Herrn Sohnes, des damaligen Herrn Stifts Cam
merraths Juſt Fabrieii Biblioth. Graeca angeſchafft wor
den iſt.Die ubrigen Wohlthater unſerer Bibliothek, wel

che bisher nicht blos einzelne, ſondern mehrere Bucher
zugleich verehret haben, ſind nach der Zeitfolge geweſen:
Herr Domherr von Doring, Herr Domdechant von
Burkersrode, Herr Stifts-Superintendent Steinmul—
ler, Herr Domdechant von Wuthenau, Herr Conſiſt.

Pruſ.
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Praſ. von Alvensleben, zwey Freyherrn von Zech, Herr
CammerDirect. Graf von Zech, Herr Domherr aus
dem Winkel, Herr Cammer-Rath von Breitenbauch
auf Buche, Herr von Bennigſen Forder. Auch hat
der vor kurzen verſtorbene Hof-Secret. Svabe eine gan
ze Sammlung alterer deutſcher Dichter, und der ehe
malige Act. Conliſt. Cuno mehrere Bucher verehret. Die
erheblichſten in unſerer Bibliothek befindlichen Werke
ſind: Graevii und Gronovii Theſ. Antiquitt Graecar.
et Romanar. Gruteri Corpus Inſeriptt. p. Graevium,
2 Bde. Fol. Herodotus p. Weſſeling et Valkenaer.
Fol. Quintilianus p. Burmann. 2 Bde. 4to. Scripto-
res rei ruſt. p. Geſner. Plinii Hiſt. Nat. y. Harduin
Cellar. Orbis antiqu. Theatrum Europaeum ete.

2) Jn einer Sammlung griechiſcher und romiſcher
Munzen, zuſammen 485 Stuck, namlich 164 ſilbernen,

als: 17 griechiſchen und Stadte Munzen, 15 Conſula-—
ren, 132 kayſerlichen, und 321 kupfernen dergleichen.

3) Jn einem Mineralien und Stein-Kabinet, nebſt
einigen Verſteinerungen und andern Seltenheiten, auch
einer kleinen Sammlung Conchilien. Dieſes alles ſo
wohl als das Munzeabinet iſt aus der Verlaſſenſchaft
Sr. Hochwurden des 1796 verſtorbenen Herrn Dom
herrn von Zehmen, und durch deſſen Herrn Bru—
der, den Herrn Hofrath Friedrich von Zeh—
men ganz aus eigenem Antrieb unſerer Schule groß—
muthigſt verehret worden, wodurch Derſelbe das An
denken an die Verdienſte ſeines Herrn Bruders, um
dieſelbe nicht nur auf eine ruhmwurdige Art verewiget

hat, ſondern auch fur ſeine eigne Perſon einen ſeltenen
Beweiß gegeben, daß es noch immer nicht an Mannern
fehle, die großmuthig genug ſind, fur Schul- und Er—
ziehüngsanſtalten betrachtliche Aufopferungen zu machen.
Mochte doch dies edle Beyſpiel einer thatigen Theilnah—
me an dem Wohl der Schulen noch mehrere reitzen,
durch ahnliche Wohlthaten Lehrern ſowohl als. Lernenden

C 2 nutzlich
J J
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nutzlich zu werden. Beſonders ware zu wunſchen, daß
ſich Wohlthater fanden, welche uns mit den zur Natur
geſchichte, Naturlehre und Technologie nothigen Hulfs
mitteln großmuthigſt unterſtutzten, da Werke von dieſer
Art wegen ihrer Koſtbarkeit die Krafte unſerer Biblio—
thekkaſſe, ſo wie unſere eigenen, uberſteigen. Auch der
Beiſitz einiger der nothwendigſten mathematiſchen Jnſtru
mente konnte von ungemeinem Nutzen fur diejenigen
ſeyn, die nicht weiter fort ſtudiren wollen, und denen
doch einige mathematiſche Kenntniſſe zu ihrem kunftigen
Geſchafte ganz unentbehrlich ſind.

4) Jn einigen Globis, einem Aſtrolabio, einem
Elektrophor nebſt vollſtandigem Apparat, Camera ob-
ſcura, u.ſ.w. wovon wir das meiſte ebenfalls der Wohl
thatigkeit des ſchon ruhmlichſt erwahnten Herrn Hofrath
Friedrich von Zehmen zu verdanken haben.

Bis hieher hatte ich denn nun alles geſagt, was
ſich uber den gegenwartigen Zuſtand unſerer Schule et—
wa ſagen ließe, und wunſche nun nichts mehr, als daß
es darzu dienen moge, ein erleuchtetes und billig den
kendes Publikum zu uberzeugen, daß man hier ſo ernſt—

lich als irgendwo ſich bemuhe, jedem Gebrechen, das
noch in unſerer Anſtalt herrſcht, abzuhelfen, jeden Man

gel nach Moglichkeit zu erganzen, und jedes Gute im
mer mehr der Vollendung naher zu bringen. Glucklich
ſchatzen wir uns, Manner zu unſern Vorgeſetzten zu
haben, welche gerecht genug ſind, um einzuſehen, daß,
jede menſchliche Anſtalt nur immer in kleinen Fortſchrit-
ten ſich verbeſſern konne, und thatig genug, um nicht
mußige Zuſchauer und bloße Richter unſerer Bemuhun
gen ſeyn zu wollen. Mit volliger Einſtimmung meines
Herzens ruhme ich es daß ich bisher unter der Aufſicht

nunſerer beiden verehrungswurdigen Herrn Jnſpectoren,
des Herrn Scholaſtieus, Domherrn von Holleufers und
unſers Herrn Stiftsſuperintendent D. Cuſius manches
Gute habe bewitken konnen, das unter andern Verholt

niſſen
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niſfen nicht wohl moglich geweſen ſeyn wurde. Jch bitte
auch fur die Zukunft angelegentlichſt um ihr Zutrauen,
und ihre Unterſtutzung, dann werde auch ich, nebſt mei—

nen ubrigen Herren Mitarbeitern mit Freuden alle unſere
Krafte aufbieten, und unſern Eifer verdoppeln, um ihre
ruhmlichen Abſichten an hieſiger Schule immer vollkomm
ner zu erreichen.

Schlußlich finde ich es hier nicht ganz unſchicklich,
auch von den ubrigen Schul- und Unterrichtsanſtalten
hieſiger Stadt etwas zu ſagen, da aus der Verfaſſung
derſelben der moraliſche und religioſe Zuſtand eines be
trachtlichen Theils der hieſigen Einwohner ziemlich beur
theilt werden kann. Vor allen Dingen verdienet das
hieſige Wayſenhaus einer Erwahnung, welches ſeine
Entſtehung einer der wohlthatigſten Furſtinnen aus dem
Hauſe Sachſen Merſeburg, der Gemahlin Herzog Chri
ſtian J. mit Namen Chriſtiana, zu verdanken hat, und
welches in dein jetztlaufenden Jahre ſein hundertjahriges
Stiftungsfeſt fehern kann. Mit Recht konnen ſich die
wurdigen Vorſteher deſſelben freuen, daß dieſe wohl—
thatige Anſtalt unter ihrer Leitung nicht nur bis hieher

ſieceh erhalten, ſondern auch in mancher Ruckſicht ver—
beſſert hat. Schon ſeit einiger Zeit hat es aufgehoret,
ein bloßes Siechhaus zu ſeyn, wo man armen Kindern,
unter dem Titel, ihnen Wohlthaten zu erzeigen, Uebel
einimpfte, welche ihre Lebenskraft langſam verzehreten;
und ſie dann als ausgezehrte Skelete in die Welt wieder
zuruckſendete. Beſonders iſt durch Anſchaffung neuer
Betten gar ſehr fur den beſſern Geſundheitszuſtand die

ſer Kinder geſorgt worden.
Es ſind der Kinder an der Zahl zwiſchen dreyßig

unnd vierzig, mannliche und weibliche, welche hier gemein

ſchaftlich genahret, gekleidet und unterrichtet werden.
Das letztere geſchiehet durch einen einzigen Lehrer, der

ſie in allem, was fur den gemeinen Mann das unent
behtlichſte iſt, unterrichtet, und ſich darzu der in der Stif

tung
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tung vorgeſchriebenen Lehrbucher bedienet. Ueberdies
ſind in der Stadt und in den beyden Gemeinden der
Altenburg und dem Neumarkt Trivialſchulen, wo in
einigen derſelben von einem einzigen eehrer oft 7o0 bis bßo
Kinder mannlichen und weiblichen Geſchlechts unter ein
ander unterrichtet werden, die Zahl der ſammtilichen
Kinder mag ſich nicht auf zoo belaufen. So viel ich
Nachricht davon habe einziehen konnen, ſo ſind ſie noch
immer auf einen ſolchen Fuß eingerichtet, wie man es
in einer Stadt, und zu einer Zeit nicht erwarten ſollte,
wo es ſo leicht iſt, auch unter dem gemeinen Volke mehr
geſunden Menſchenverſtand zu erwecken und mehr Mo
ralitat zu befordern, als bey der gegenwartigen Ver—
faſſung geſchehen kann. Mit nur geringen Ausnah—
men beſtehet der ganze Untericht im Herſagen der Buch
ſtaben und Worter, ohne nach dem Sinne derſelben zu
fragen, in Auswendiglernen und Herbeten der Evangelien,
der Pſalmen, einiger Lieder, des Catechismus, und einet
Menge Spruche, meiſt alles ohne Erklarung, und ohne
Anwendung auf das Herz. Die Lehrbucher ſind in al—
len dieſen Schulen beynahe die namlichen; als Leſebucher,
zuthers kleiner Catechismus, das Evangelienbuch, Hub
ners bibliſche Hiſtorien, die Bibel; als Lehrbucher der
Himmelsweg und die Heilsordnung. Hoffentlich wer—
den unſere guten Mitburger es endlich einſehen, daß
bey einem ſo unvollkommenen Unterricht unmoglich eine
gute Nachkommenſchaft konne aebildet werden, und un
ſere Bemuhungen, die untern Claſſen der hieſigen Stifts
ſchule vorzuglich fur den Burgerſtand brauchbar zu ma
chen, nicht langer verkennen, ſondern dankbar die Ge
legenheit benutzen, die ſich ihnen darbeut, um ihre Kin
der zn guten und geſitteten Menſchen bilden zu laſſen.

Schlußlich ergehet noch an alle Hohe Vorgeletzte,
Gonner, Wohlthäter und Freunde der hieſigen Schu
le meine unterthanige und gehorſamſte Bitte, daß ſie
uns bey dem den 11ten Abrill dieſes Jahrs zu haltenden

Schul
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Schulaktus ihre Gegenwart ſchenken, und die Reden
einiger unſerer Hofnungsvolleſten Junglinge mit anhoren
wollen. Dieſe unſerer Schule erzetigte Ehre werden
wir nicht allein gebuhrend zu ſchatzen wiſſen, ſondern
wir werden uns auch dadurch von neuem aufgefordert
fuhlen, allen Fleiß anzuwenden, um uns auch fur die
Zukunft Jhres Zutrauens und Jhres Beyfalls immer
wurdiger zu machen. Es werden aber in folgender Ord
nung auftreten:

1) F. Seb. Ringelhardt, a. Oſtrau, wird als Prolog
auftreten.

2) M. z. Segnitz, a. Merſeburg.
C. F. Ritze, a. Merſeburg.
o. F. Weyland, a. Baumersrode.3. B. Braune, a. Thuringen.
werden ein Geſprach halten uber die Hottentotten.

3) L. F. Strobach, a. Thuringen, halt eine Vertheidi—
gungsrede fur die Grammatik, deutſch.

H J. M. Fuhrmann, a. Tburingen, deklamirt einen ſelbſt
verfertigten dichteriſchen Verſuch: Guſtav Adolph.

5) G. A. Fleiſcher, a. Merſeburg, vertheidiget in einer
deut ſchen Rede die Mediſanenc

.6) J. W. Fubrmann, a. Merſeb., beſchreibet die Greuel
des Burgerkrieges, deutſch.

7) C. G. Hartw. von Meuſebach, a. Neu Brandenburg,
deklamirt ein deutſches ſelbſt verfertigtes Gedicht:
Pygmalion.

8), Pb. A. Zangenberg, a. Zwenkau, handelt in einer
deutſchen Rede den Satz ab: Der Genuß offentli
cher Wohlthaten vtrpflichtet den Jungling zu doppel
ten Eifer in ſeinem Studiren.

9) Ch. A. Schafer, a. Merſeburg, vom republikaniſchen
Geiſte, deut ſch.

Folgende drey Candidaten der Akademie werden ſich auch
noch vor ihrem Weggange die Ehre geben, E. Hoch

anſehnliches Publikum zu unterhalten, und zwar
10) H. F. C. Abel, a. Altenhayn, mit einer lateini—

ſchen Rede: Sachſens Verdienſte um Deutſchland.
11)
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11) T. F. Koch, a. Delitzſch, uber den Urſprung und
Nutzen der Stande, deutſch.

12) Ch. A. Segnitz, a. Merſeburg, uber den Sklaven
handel, lateiniſch.

Endlich wird noch
13) H. v. Einſiedel, aus dem Weißenfelſiſchen als Epi

log auftreten, und im Namen ſeiner Mitſchuler E.
Hochzuverehrenden Verſammluna unterthanigen und
gehorſamſten Dank fur die durch Jhre Anweſenheit

erzeigte Ehre abſtatten, die Schule deren fernern
Wohlwollen empfehlen, und mit einigen guten Wun

ſchen an ſeine abgehenden Mitſchuler den ganzen Ak—
tus beſchließen.

 Ên qt—
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